

[image: cover]




Gedichte und Zitate ohne Verfasserangaben stammen von der


Autorin des vorliegenden Buches.





Vorwort


Im Spätherbst letzten Jahres entstand die Idee, meine Gedanken aufzuzeichnen und niederzuschreiben. Startete mit dem 1. Jänner 2020, wusste nicht, dass es so ein geschichtsträchtiges, einschneidendes und spannendes Jahr wird. Schon im Altertum, oder auch schon früher, wurde immer schon gesagt, so kann es nicht weitergehen, wir berufen uns auf die Jugend, Politiker, Medien und andere Machthaber. Es gibt viele Zitate, hier eins auf die Jugend, die ja mal erwachsen wird, und dann das Sagen hat.


„Ich habe überhaupt keine Hoffnung mehr in die Zukunft unseres Landes, wenn einmal unsere Jugend die Männer von morgen stellt. Unsere Jugend ist unerträglich, unverantwortlich und entsetzlich anzusehen.“ (Aristoteles, 384-322 v. Chr.)


Hab keinen Krieg erlebt, geboren in der Nachkriegszeit - rückblickend eine sehr spannende Zeit. Vom Pferdefuhrwerk, zum großen Lastentransporter. Lastwagen so lang wie ein Schwimmbecken. Reifen, die höher sind als ein normaler Lkw. Und Trucks, die mehr wiegen als 500 VW Golf.


Der Traktor, eine universale Zug- und Antriebsmaschine im Zentrum der landwirtschaftlichen Mechanisierung. Bei einer Befragung gehen Experten davon aus, dass die Traktoren zukünftig noch größer, leistungsstärker und schwerer werden. Ein Traktor mit 620 PS, wiegt 24 Tonnen, Tankinhalt 1880 Liter Diesel. „Unser erster Traktor, ein Steyr Traktor mit 26 PS.“


Züge, die mit über 300 km/h unterwegs sind. Es ist angenehm und entspannt mit einem Railjet, der mit bis zu 230 Stundenkilometern schnell unterwegs ist, zu reisen und den Komfort zu genießen. Es geht noch schneller, der Geschwindigkeitsrekord liegt bei über 500 km/h.


Der Verkehr spielt sich nicht nur auf Schienen, auf den Straßen, sondern auch in der Luft ab. Habe manchmal den Eindruck, wer arbeitet überhaupt noch. Die Menschen sind unterwegs, ja es hat sich überhitzt, wir sind zu schnell unterwegs, eine rasante Entwicklung, die sich auch sehen lassen kann.


Es geht alles sehr schnell, was heute noch gegolten hat, verliert morgen an Bedeutung. Wir reisen in die ganze Welt, fast alles ist möglich, von der hochtechnologisierten Welt in die Steinzeit. Ein Kurzurlaub für ein paar Tage ans Meer, oder in die Berge. Viele benutzen das Auto, die Autos heißen jetzt Van, Familienkutschen, alles hat Platz, für die Freizeit, für den Alltag. Kaum zu Hause angekommen, wartet die nächste Einladung, die nächste Familienfeier. Fast jede Person benutzt ein Handy, stets im Blickfeld. Wenn zwei zusammensitzen, jede Person hat ihr Handy am Tisch liegen, es wird gejettet, E-Mails beantwortet, im Internet gesurft. Entsteht für ein paar Minuten eine Ruhe, entsteht bei den zwei Personen eine Unruhe, es wird aufs Handy gesehen, es könnte eine wichtige Nachricht kommen.


Im März ist es ruhiger geworden, die Menschen blieben in ihren Häusern, das Leben fand zu Hause statt, eine sehr beschauliche Zeit. Freunde erzählten mir, „so soll es bleiben, am liebsten würde ich in die Pension gehen“, denn es ist so ruhig und beschaulich zu Hause. Seit langem war die ganze Familie anwesend.


Anderen ging es nicht so gut, denn ihr Arbeitsplatz ist gefährdet, für diese Menschen, eine Zeit der Angst, der Sorge um ihre Existenz, ihr Leben und ihre weitere Zukunft. Mit der Angst wurde von den Politikern, den Virologen, der WHO gearbeitet, denn Angst macht die Menschen angreifbar und verwundbar.


Es ist ein Tage- oder Wochenbuch für das Jahr 2020. Ich schreibe über Berichte, Sendungen, Ereignisse und Gespräche, oder was mir selber passiert ist, was ich erlebt habe. Mit dem Vorhaben, meine persönlichen Gedanken einfließen zu lassen. Wie ein roter Faden ziehen sich verschiedene Themen und unterschiedliche Ausführungen durch viele Berichte.


Habe die männliche Schreibweise gewählt, viel leichter les- und schreibbar. Der Schreibstil ist einfach, für jede Person verständlich, denn ich schreibe wie mir der Schnabel gewachsen ist.


Mit der Bitte um Nachsicht, denn ich will hinterfragen, stelle Fragen, zeige auf und rege zum Nachdenken an.





Ein neues Jahr




Ich setzte mich auf eine Bank und schaute in die Ferne.


Stille, die Erde ist gefroren. Im Schatten liegt ein Hauch von Winter. Die Berge sichtbar am Horizont, schon immer da. Stoisch, hinnehmend, unbewegt - die Wanderer, Skifahrer, den Wind, die Sonne, die Nacht, den Tag. Wartend was kommt. Leicht in rötliches Licht getaucht.


Eine Rauchwolke, die sich langsam über die Berggipfel schiebt, auf ein Wolkenband zu. Die wenigen Häuser erwärmt die Sonne mit ihrem winterlichen Licht. Die Hügel des Mühlviertels, leicht gewellt, streben den Bergen zu.


Die Erde, die Berge brauchen keine Zeitrechnung, denn Veränderung passiert in Jahrhunderten oder Jahrtausenden. Vielleicht in den Jahreszeiten.





Zwei Krähen unterhalten sich, „Kräh, Kräh“, eine dritte Krähe erwiderte ihren Ruf mit ihrem „Krah, Krah“ …


Auf der Nebenbank nehmen drei Personen Platz, begrüßen das neue Jahr mit einem mitgebrachtem Bier. Stoßen mit mir darauf an. Paffe eine mitgebrachte Zigarette, lass den Nachmittag ausklingen, freu mich auf mein zu Hause, werde ein kleines Schläfchen halten, denn der letzte Tag im Jahr hat etwas länger gedauert.


Die erste Geschichte ist geschrieben, heute ist der 1. Jänner, jetzt schreib ich gleich noch ein paar Wünsche für das neue Jahr.



Neujahrsvorsätze


„Ich wünsche dir für das kommende Jahr alles Gute, viel Glück, Gesundheit, Freude und Zufriedenheit:“


Und morgen was dann?


Die gleichen Wege gehen


Die gleichen Gedanken denken


Die gleichen Sätze sprechen


Die gleichen Dinge tun


Jedes Mal das Gleiche




Immer und immer wieder.





Ja, morgen hab ich viel Glück, es kommt einfach reingeflogen, von einer Taube gebracht, sie trägt es im Schnabel. Oder der Briefträger bringt es, du musst nur unterschreiben, denn es ist eine persönliche Nachricht, so wie ein RSA-oder RSB-Brief. Du öffnest diesen Brief, hier steht es schwarz auf weiß:


„Ab morgen hast du in allen Lebenslagen viel Glück, es geht dir gut, du bist voller Glück, hast Freude und Zufriedenheit, dazu erfreust du dich vollkommener Gesundheit“.


Denn die Freude ist in dein Haus gezogen. Sie sagte, sie bleibt für immer. Ja, sie meinte, sie habe gleich die Gesundheit, das Glück, die Zufriedenheit mitgebracht. Ihr könnt und sollt für immer voller Glück, Freude, Gesundheit und Zufriedenheit sein.


Den ganzen Tag soll ich voller Glück, Freude, Gesundheit und Zufriedenheit sein? All meine Gedanken sollen freudvoll sein, kein negativer Gedanke mehr, kein Leid, kein Neid, keine Missgunst?


Da müsste ich mich mit meinem Inneren beschäftigen, mich selber aushalten, meine Zweifel, meine Ohnmacht, meine inneren Streitgespräche, meine Gedanken über andere. Da müsste ich Verantwortung für mein Tun übernehmen. Den Schmerz, die Einsamkeit und Stille zulassen und annehmen. Das hieße ja, nichts mehr denken, die Stille und den Frieden annehmen, im „Hier und jetzt sein.“


Was dann?


Doch besser die gleichen Wege gehen, dieselben Gedanken denken, Menschen treffen mit derselben Denkweise, die gleichen Dinge tun, sich ärgern, manchmal freuen, neidisch werden, schimpfen und streiten. Sich wünschen, im nächsten Jahr wird es besser werden …
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Ein neues Spiel


Kira erzählte mir, sie hat ein neues Spiel entdeckt, es heißt Petanque „Das Spiel mit den Kugeln“.


Sie hat gleich welche gekauft, wurde unterstützt von erfahrenen Spielern, denn sie hatte keine Ahnung, wusste so wenig darüber. Die Größe, das Gewicht, ja und wenn du ein Turnier spielen willst, dann muss auch eine Nummer eingraviert sein.


Ihre Kugeln kommen aus Frankreich, wiegen 680 Gramm und die Nummer lautet „9090“ sie meinte, eine sehr schöne Zahl. Sie hat auch gleich ihren Namen eingravieren lassen, denn wenn mehrere Kugeln am Platz liegen, dann muss sie ihre Kugeln suchen, das ist anstrengend, denn die Mitspieler suchen ebenfalls ihre Kugeln. Viel zu klein die Gravur, zum Glück ist auch eine größere Gravur in der Kugel, so kann Kira sie gut erkennen.


Sie meint, das Gute an dieser Sportart ist, du kannst sofort mitspielen, zu legen. Hier kannst du nicht viel falsch machen, spielst ja nicht allein, sollst aber die Zielkugel, auf französisch, das Cochonnet, nicht als Ziel verwenden, nein du sollst das Ziel vielleicht einen oder zwei Meter vor dem Cochonnet festlegen. Das viel ihr anfangs nicht leicht, denn die Kugel rollt noch ein bis zwei Meter weiter.


Kira fing an, sie übte, und wollte sich trotzdem nicht wichtig nehmen. Freude am Tun haben. Kira hatte bald einen Ruf, denn ihr Blick ist ungetrübt, sie sieht meistens genau, hier geht es um Millimeter, welche Kugel am nächsten liegt. Eine paar weitere Eigenschaften wurden ihr zugesprochen, sie lacht, redet viel und ist neugierig, denn sie will wissen ob sie Recht hat mit ihrer Annahme, welche Kugel am nächsten liegt.


Das ist für das Spiel nicht förderlich, bei dieser Sportart benimmt man sich vorbildlich, das heißt, steht ruhig da, wartet bis die Gegenmannschaft die Kugel gelegt hat, erst dann, wenn die Gegenspieler sagen, wir liegen näher, dann hat die eigene Mannschaft das Recht hinzugehen, zu schauen, zu messen, ob das stimmt. Kira meint, bei einem Turnier hält sie sich an diese Regel, aber am Abend soll ein Spiel auch Spaß machen, da gehört das Feilschen, das Anfeuern, das Theater und die Freude dazu.


Kira, ich glaube du hast da was missverstanden, deine Mitspieler wollen sich verbessern, das nennt man „trainieren.“ Dazu gehört, du musst dich dem Spiel voll und ganz widmen, das Bemühen allein reicht nicht.


„Zum großen Petanquespiel gehört auch ein wenig


Theater. Doch die Bühne steht nur dem offen,


der im Spiel an der Reihe ist.“




Martin Koch - habs leicht verändert.





Das Leben ist ein Spiel


Wir kommen auf die Welt, weil wir es so entschieden haben, wir unsere Erfahrungen auf der Erde machen wollen. Wir sind hier, um unser Lebensspiel zu spielen. Welches Spiel willst du spielen? Jetzt stellt sich für dich die Frage, willst du selbst Spielführer sein, oder bist du eine Spielfigur? Eine Figur, die hin und hergeschoben wird. Ist dir bewusst, dass du entscheidest, denn du musst Regeln für dich finden. Hast du dir bereits Gedanken gemacht, was dich erwartet, wenn du gewonnen hast. Was willst du gewinnen, was tust du, wenn Spielzüge dich verunsichern, sich Misserfolge einstellen.



Die Leichtigkeit des Seins


Diese können wir bei Kindern sehen, diese sind in ein Spiel versunken, präsent, spielend und unkompliziert. Sie stellen sich hin probieren aus ohne darüber nachzudenken, ob richtig oder falsch. Denn Sie tun es einfach! Wiederholen ihr Spiel. Der Schlüssel ist, hab Freude, beobachte und trainiere. So wie ein Kind das laufen lernt, es weiß gar nicht was laufen ist, das Kind möchte nur einen Weg finden, um an einen anderen Ort zu kommen.


Nähere dich an, nimm dein Leben als Geschenk wahr. Sag Danke für die gute Entscheidung, dass du das Spiel spielen darfst und lerne, das Spiel des Lebens besser zu verstehen.


Kurt Tepperwein beschreibt es so: „Sie bekommen ein Leben, eine Spielfigur, einen Körper, sie bekommen auch ein Ego, maximale Spieldauer sind 120 Jahre. Das Leben muss gespielt werden, sie können mit dieser Figur jeden Zug machen, aber nicht lebensgerechtes Verhalten bucht etwas von der Spielzeit ab. Zum Beispiel; Ärger, Wut, Neid, Trauer, Süßspeisen usw. hier wird Lebenszeit abgebucht.


Das Gute daran ist, das für alles was in deinem Leben stimmig ist, im positiven Sinn, bringt zusätzliche Lebenszeit, du gewinnst wieder Spielzeit oder Erdentage, es wird Zeit dazu gebucht. Das heißt, du kannst 120 Jahre Lebenszeit erreichen.“ Du weißt das Leben gehört dir, hast einen Körper, dieser hält einiges aus. Achte alle anderen Menschen, die ebenso ihr Spiel des Lebens spielen. Nimm dein Leben in deine Hand, spüre die Freude, fühle die Herausforderung. Stell dich der Herausforderung, bleib locker, bleib in Bewegung, hab einen guten Stand in den Beinen, halte dein Gleichgewicht, deine Göttlichkeit zeigt dir die Richtung des Zieles an. Und „Übe.“



Was aber, wenn Glaubenssätze dich blockieren?


Das kann ich nicht, das werde ich nie lernen, ich bin so nervös, ich bin zu blöd, ich bin zu ungeschickt, im Training hat es funktioniert, im Spiel gelingen die einfachsten Dinge nicht. Dann ist es hilfreich ein wenig tiefer zu gehen, dort wo dieses Glaubensmuster entstand, wo diese Erfahrung gemacht wurde, in diese Zeit, in dieses Feld. Hier darf was „Neues“ entstehen.





Stürmisches Wetter


Der Wetterbericht sagte für die nächsten Tage stürmisches Wetter voraus. Es war vormittags, so gegen neun Uhr, Butter und Brot fehlte Kira fürs Frühstück. Zuerst warf sie einen Blick aus dem Fenster, steckte den Kopf kurz hinaus, um zu spüren, wie kalt es draußen ist.


Vor ihrer Wohnung steht eine Konifere, eine Art Zeder-Strauch, fünf bis sechs Meter hoch. Sie bog sich im Wind, auf der Wiese lagen tausende kleine trockene abgestorbene Zweige. Die große Birke, hatte bereits im Spätherbst ihr Laub abgeworfen. Nur ein paar Äste lagen vereinzelt auf dem Boden. Ein kurzer Windstoß und schon war die Wiese leergefegt.


Sie zog sich eine Jacke über, setzte eine Haube auf und ging nach draußen. Der Wind zeigte seine Kraft, ein nicht rechtzeitig hinausgestellter gelber Sack querte die Straße und wartete auf weitere Windstöße. Ein vergessener weißer kleiner Kübel fand einen neuen Besitzer, in einem anderen Garten. Auf der Straße wirbelte ihr viel Laub und so manches Plastik und Papier entgegen.


Sie mag es, sich dem Wind zu stellen, sich durchschütteln zu lassen. Kira denkt sich, es ist ein „Sauber machen!“


So wie es in Beziehungen manchmal lauter zugeht, Dinge gesagt werden, die sich schon lange aufgestaut hatten. Verletzungen brechen hervor, wir und andere Personen werden durchgebeutelt. Auf diese Weise werden Altlasten entsorgt, oder verschwinden, anderes Verlorengegangenes taucht wieder auf, darf oder kann transformiert werden. Eine Reinigung von außen, die das Innere gleichsam berührt und betrifft. Der Wind lässt nach, ein Blick zum Himmel, sieht wie die Wolken ziehen und denkt sich: „Das hat gut getan.“


Kaum eine Stunde später zieht es zu, es fängt an zu regnen, der Wind zeigt seine Energie. Es ist draußen dunkel geworden, es wird noch andauern bis sich das Wetter oder die Beziehung beruhigt.




Denn das innere Kind stampft, schimpft und


macht die Mitmenschen für diese Situation verantwortlich.


Eigentlich möchte es ja nur, dass es


wahrgenommen wird. So streiten zwei innere


Kinder, die sich nach Liebe sehnen.





Ein erwachsener Mensch kann sich besser den stürmischen Zeiten stellen. Denn der Wind wird wieder kommen. Wären doch langweilig, die Zeiten, ohne jedes Lüftchen, sanfte Brise, leichte Windstöße und stürmische Zeiten.



STÜRMISCHE ZEITEN



Ein Wort, ein Satz, alles zu viel.


Ein Gedanke, der sich in den Kopf gesetzt hat,


ein Kreisen, ein Denken, ein Wirbel.


Er sitzt fest, hat sich festgesetzt.


Eine Wut, ein Klagen, ein Hass.


Ein Groll, ein Schmerz, ein Leid.


Ein Kreisen um die Wut, den Groll,


den Schmerz.


Eine Schlaflosigkeit, ein Aufwachen,


ein Kreisen, der Schuld, des Schmerzes,


des Selbstmitleides.


Ein Fragen, des Warum gerade mir?


Ein Anklagen, ein Befürworten, eine Schuldzuweisung.


Eine Unruhe im Außen, eine Unruhe im Innern.


Eine Müdigkeit und eine Hilflosigkeit.


Ein Zulassen der Schuld, der Scham.


Ein Zulassen des Schmerzes.


Ein Zulassen der Angst, der Hilflosigkeit.


Ein Eingestehen der Hilflosigkeit, der Schuld, der Scham.


Ein Eingestehen der Trauer,


Ein Eingestehen der Unruhe, der Angst des Schmerzes.


Ein Annehmen der Hilflosigkeit, der Schuld, der Scham.


Ein Annehmen der Unruhe, der Angst, des Schmerzes.


Ein Annehmen der Trauer, der Minderwertigkeit.


Ein Durchgehen in das Gefühl der Hilflosigkeit, der Schuld,


der Scham.


Ein Durchgehen in das Gefühl der Unruhe, der Angst, des


Schmerzes.


Ein Durchgehen in das Gefühl der Trauer, der Minderwertigkeit.


Eine Erkenntnis


Ich bin göttlich, wertvoll, unzerstörbar, dankbar und gesund.


Ich bin in Freude, in Liebe, in Demut, in Glück, ich bin mir


meiner selber bewusst.


Denn


„Ich bin“





Denn sie wissen nicht was sie tun


Kira erzählte mir, sie hat ein Video gesehen, sie hat beobachtet, wie Menschen mit Tieren umgehen, das macht sie traurig.


Wissen die Bauern was sie tun? Weiß die EU was sie beschließt? Weiß die Landwirtschaftskammer was sie ihren Mitgliedern empfiehlt?


Was geht im Kopf des Bauern vor, wenn er sieht, wie die Kuh auf der Weide gerade ein kleines Kälbchen auf die Welt bringt. Nach der Geburt die Wehen nachlassen, sie instinktiv handelt, wenn es sein muss, die Gebärmutter aufreißt. Das frischgeborene Kalb trockenleckt, es berührt.


Wenn der Bauer sieht, mit welcher Achtsamkeit das neugeborene Kalb von der Mutterkuh willkommen geheißen wird. Das Kleine versucht aufzustehen, auf wackeligen Beinen, er sieht wie sich die beiden beschnuppern, wie das kleine Kalb bemüht ist das Euter ihrer Mutter zu finden um Nahrung für sich zu bekommen.


Was geht im Kopf des Bauern vor, der mit seinem großen Auto auf die Wiese fährt, das kleine Kalb auf den Arm nimmt, es ins Auto verfrachtet. Weiß der Bauer was er der Kuh antut, was denkt er, welche Gedanken sind in seinem Kopf, wenn die Mutterkuh versucht, dem Auto zu folgen. Wie geht es dem Bauern, hat er den Mumm, in die Augen der Kuh zu sehen, ihre Angst zu spüren, zu sehen wie ihre Tränen aus der Nase und dem Mund kommen.


Weiß der Bauer, was er dem kleinen Kalb antut, dieses einsperrt in eine kleine Box, kein Platz zum Laufen und Freude zu haben. Hier wird entschieden, es kommt nach ein paar Wochen in einen dunklen Stall, um dort gemästet zu werden, natürlich vorher geimpft, kastriert, gekennzeichnet, entthront. Dem Futter wird allerlei zugefügt, wie Hormone, Antibiotika und künstliche Vitamine. Dieses Tier kommt nach ein bis zwei Jahren auf unsere Teller.


Das weibliche Kalb wird, wenn die Voraussetzungen stimmen, aufgezogen um später als Gebär- und Milchmaschine dem Bauer zu dienen. Die Kuh wird gemessen nach ihrer Milchleistung und wie vielen Kälbern sie das Leben schenkt.


Statistisch wird eine Kuh um die fünf Jahre alt, denn durch so ein intensives kräftezehrendes Leben entstehen Krankheiten, Euterentzündungen, eine weitere Folgeerscheinung ist, die Fruchtbarkeit sinkt.


In den 50er Jahren gab eine Kuh pro Jahr etwa 2.500 Kilogramm Mich, heute ist der Ertrag einer Milchkuh zwischen 5.000 und 8.000 Kilogramm Milch. Es werden Hochleistungstiere gezüchtet - Maschinen die Milch erzeugen und Kälber produzieren.


Wissen wir was wir tun, wenn wir dabei mitmachen, die Augen verschließen? Wissen wir, welche Energie wir aufnehmen und welches Auswirken es auf unseren Körper und unser Leben hat?


Kann ein Mensch mit ruhigem Gewissen sagen,




ich habe es nicht gewusst?





Ein Auszug aus dem öffentlichen Brief von Sepp Holzer „Durch EU-Richtlinien, Förderauflagen, hat man den Bauer abhängig und süchtig gemacht. Der Bauer wurde zum Subventionsempfänger degradiert. Prämien sollen die Einschränkungen und Benachteiligungen ausgleichen. Diese Förderungen oder so genannte Ausgleichszahlungen sind ja nur eine teilweise Schadensabgeltung einer verfehlten Landwirtschaftspolitik der nationalen und EU-Gesetze und Verordnungen. Wachsen oder Weichen ist die Devise der EU. Spezialisieren, modernisieren, Massentierhaltung. Die Tiere werden nur mehr als Ware behandelt. Die Beziehung zu den Mitlebewesen geht verloren. Massentierquälerei ist die Folge. Weitere Folgen sind die Verstümmelungen der Mitlebewesen durch Enthornen, Kupieren von Schnäbeln, Flügeln oder Schwänzen, Stromschläge durch Kuhtrainer, Verschandelung durch unnötig große Ohrmarken, usw. Eine derart geschundene Kreatur kann auch keine gesunden Lebensmittel liefern. Fühlt sich das Tier nicht wohl, ist auch das Produkt belastet.


Durch die verordnete Landbewirtschaftung geht altes Kulturgut unwiederbringlich verloren. Alte und seit Jahrhunderten bewährte Veredelungs- und Verarbeitungsmethoden werden per EU-Verordnung verhindert bzw. verboten. Zentrale, riesige Verarbeitungsstätten wie Schlachthöfe, Großbäckereien, Brennereien, Molkereien und Käsereien usw. werden mit der Verarbeitung beauftragt und hoch gefördert. Damit diese jedoch ausgelastet sind, hat man den Bauern die Möglichkeiten der Selbstverarbeitung und Veredelung ihrer eigenen Produkte erschwert bzw. entzogen.


Bei dem verbleibendem, kleinen Rest der Biobauern, wurden die Förderungen der EU (Schadensabgeltungen) gekürzt, und die Schikanen (Auflagen) erhöht. Alles weitere, weiß man, regelt sich dann ja von selbst. Der Bauer als Sklave auf seinem eigenen Hof, meist hoch verschuldet durch die Übermechanisierung und Spezialisierung, abgerackert, bevormundet und von all den administrativen Aufgaben und Schikanen unseres aufgeblähten Verwaltungsapparates überfordert, fristet er sein Leben in der totalen Abhängigkeit. Wen wundert es da noch, wenn die Kinder den Leidensweg der Eltern nicht fortsetzen möchten?“





Die Krähe


Morgens um fünf Uhr in der Früh steht Kira manchmal auf. Kira liegt gerne mit Bett, genießt diese Wärme im Bett nach dem Aufwachen. Sie meint, kennst du das, kannst es spüren, wie von der Matratze die Wärme aufsteigt, zugedeckt von der warmen Daunendecke, die den Körper wärmt und schützt. Sich den Polster ein wenig richten, sich auf die andere Seite drehen und vor sich hin zu dösen.


Bis die Blase versucht dir zu sagen, ich hab Druck, ich muss. Noch ein wenig liegen bleiben, doch der Druck kommt wieder. Sie erzählt mir, kennst du das auch, der Druck verstärkt sich, die Blase will gelehrt werden. Na gut, nachgeben, aufstehen und schlaftrunken auf die Toilette. Jetzt ein Glas Wasser dann, wieder ins warme Bett.


Manchmal kommt es vor, geht ihr Blick zum Fenster, sie sieht bereits den Tag anbrechen, dann hält es sie nicht mehr im Bett, Kira muss raus. Im Sommer kann es sein, sie nimmt ihr Auto und fährt ein kleines Stück, sie besucht den Wald, hört auf den Klang der Stimmen der Vögel und hofft, dass sie die Erste ist, die Pilze für ihr Mittagsessen findet. Sie denkt sich, am Morgen ist die Natur so wunderbar, frisch unberührt, dieses Gefühl will ich ab jetzt öfters haben.


Gelegentlich hat sie anderes vor, nach dem Anziehen des Poloshirts, es gehört zur Etikette, gelegentlich übertritt sie diese Vorschrift. Sie meint, mit einem Augenzwinkern, so früh werde ich niemanden treffen, denn um diese Zeit, ist selbst Marschall noch nicht unterwegs. Kira nimmt ihre gefüllte Wasserflasche, einen Apfel und fährt auf den Golfplatz.


Der Parkplatz ist leer, vielleicht ein Auto eines Mitarbeiters oder eines anderen Spielers, der ebenso den Morgen für eine Runde nutzen will. Sie nimmt ihr Golfback aus dem Kofferraum. Zieht sich eine Weste über, sie spürt den frischen Wind und im schnellen Schritt überquert sie die Straße, geht zum ersten Abschlag.


Nach ein paar Probeschwüngen meldet sich eine Krähe von einem Baum, links vom Abschlag. Kräh, Kräh, Kräh. Kira dachte kurz, nahm es wahr, ergriff ihren Driver, schlug ab, sie meinte, sie verlor keinen weiteren Gedanken an die Krähe. Es passierte wieder, sie ging in der Früh auf den Golfplatz und wieder kam ein -„Kräh, Kräh, Kräh“ beim ersten Abschlag. Kira sagte in Gedanken zu ihr: „Sorry“, bin gleich wieder weg, du kannst gleich weiterschlafen. Kira machte wieder dieselbe Erfahrung.


Kira erzählte mir, stell dir vor, ich hab die Krähe vergessen, zu sehr mit mir selbst beschäftigt, doch letzten Sommer auf dem Putting Green, dachte sie an die Krähe, stellte sich die Frage, ob sie noch hier ist, ob sie noch lebt?


Kaum hatte sie den Gedanken zu Ende gedacht, kamen der Krähe ihr „Kräh, Kräh“, keine drei Meter von Kira entfernt, aus einem Vogelbeerbaum. Was für ein Gefühl! Die Krähe hat meine Gedanken gespürt, sie hat darauf geantwortet. „Schön, dass du da bist, schön, dass es dich noch gibt!“


Kira sagte in Gedanken zu der Krähe, ich muss mal in der Früh dich besuchen, und ich freue mich darauf! Kira sagte mir, stell dir vor, wenn ich draußen unterwegs bin, an eine Krähe denke, kommt von irgendwo eine Stimme von einer Krähe, und sagt mir, „Kräh, Kräh, Kräh“.


Hab gelesen, die Raben sind die einzigen Vögel, die Werkzeuge benutzen und diese sogar selbst herstellen. Alle einheimischen Arten leben in festen sozialen Formationen - oft sind sie ihrem einmal gewählten Partner ein Leben lang treu. Ausdrücke wie "Rabeneltern" oder "Rabenbrut" müssten als Kompliment aufgefasst werden, denn auch gegenüber ihrem Nachwuchs zeigen sich Rabenvögel äußerst liebevoll. Raben und ihre Verwandten haben sich dem Menschen mit ihrer Intelligenz, ihrem Witz und ihrer Neugierde in erstaunlicher Weise angepasst und behaupten sich in dessen Welt sehr erfolgreich.
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Corona-Zeiten


Soll ich auch noch meinen Senf dazu geben, noch dazu, weil ja die ganzen Einschränkungen, Gesetze, Verordnungen, Lokalschließungen passieren, sein müssen, weil ich geschützt werden soll, meint Kira.


Natürlich, nicht sie allein! Alle anderen ältere Menschen sollen ebenso geschützt werden. Aber sie gehöre ebenso zu dieser Gruppe oder Spezies.


Als sie erfuhr, dass in China dieser Virus sich immer mehr ausbreitet, sie hatte ein ungutes Gefühl. Von nun an verfolgte sie etwas mehr die Nachrichten, war überrascht, wie schnell die Zahlen der Infizierten stiegen.


Ich gestehe, am Freitag hatte nicht nur Kira, sondern auch ich wirklich Angst. Den ganzen Tag kamen immer wieder Nachrichten im Fernsehen, im Radio und Freunde schickten ihre WhatsApp-Nachrichten von überfüllten Geschäften, langen Schlangen an den Kassen, Bilder von überfüllten Einkaufswägen, Bilder von leeren Regalen wo normalerweise das Klopapier liegt.


Schaltete den Fernseher und das Radio ab, legte mein Handy beiseite, denn ich merkte, meine Schwingung sank in den Keller, bei so viel Negativität.


So beschloss ich um halb sechs abends ebenso einzukaufen, nahm mein Auto und fuhr in die Innenstadt um mich einzudecken. In der Stadt war es ganz ruhig, ein paar Menschen waren unterwegs. Im Bauernladen wurden bereits Vorkehrungen getroffen, frisches Fleisch zu verpacken, in die Kühlung, für die Nacht. Ich dachte schon, ich bin allein im Geschäft, doch da erblickte ich eine Frau an einem Regal, so besorgte ich Getreide, Polenta, Hirse und ein paar andere Lebensmittel. Bei der Heimfahrt dachte ich mir, was Bilder aus einem machen. Wie Medien mit Bildern arbeiten, und Angst erzeugen.


Weiteres war in meinem Kopf, warum bin ich so gefährdet? Nur weil ich älter bin, spielt es eine Rolle? Natürlich gibt es Vorerkrankungen, doch zurzeit ist alles im grünen Bereich. Na gut, dann werde ich noch ein wenig nachhelfen.


Kira hatte im Jahre 2000 die Diagnose Brustkrebs, sie ließ sich operieren, doch es wurde bei der Nachuntersuchung festgestellt, dass sich in der linken Brust noch Krebszellen befinden, es wurde ihr dringend empfohlen, sich nochmals operieren zu lassen, in diesen Fall, wäre die linke Brust entfernt wurden.


Sie hat sich dagegen entschieden, doch sie wusste, sie muss sich gesünder ernähren. Ihr war bewusst, sie muss sich, auch über den Tod informieren, das Leben loslassen. Wenn es sein soll, dann werde ich sterben, meinte sie. Es waren keine leichten Zeiten, denn sie hatte damals nicht die Erfahrung von heute. Wenn Corona dich befällt, du noch leben willst, muss dein Körper gut versorgt werden. Denn mit ihrem Wissen, ihrer Erfahrung wusste sie, das Corona nicht das Ende bedeutet. Sie hat sich ihr weiteres Leben anders vorgestellt.


Den Körper mit genügend Nährstoffen versorgen


In ihrem Kopf ist, ich will leben, lebendig sein, Freude im Herzen haben, und wenn es Zeit ist, dann darf meine Seele gehen. Mein Körper wird in die Erde zurückkehren, die Seele geht in die andere Ebene. Die Seele entscheidet.


Kira hat sich informiert, was passiert, welche Folgen und Auswirkungen eine Infizierung mit sich trägt. Ich sagte Kira, mach ein paar Atemübungen, wenn du in Sorge bist.


Atemübung


Probiere gleich diese Übung.


Halte inne, nimm dir die Zeit dazu, ein bis zwei Minuten.
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